
„Drehwurm“:
Schwindelerregende  Premiere
im  Dortmunder  Tanztheater
Cordula Nolte
geschrieben von Katrin Pinetzki | 3. April 2017
Ein riesiger rosafarbener Wurm kriecht gemächlich von links
nach  rechts,  zieht  sich  zusammen  und  auseinander.  Ein
Fremdkörper auf der weißen Bühne, auf der nichts zu sehen ist
als  zwei  Schaukeln  im  Vordergrund.  Dieser  Wurm  wird  das
Langsamste sein, das die Zuschauer an diesem Abend auf der
Studiobühne des Tanztheaters Cordula Nolte an der Rheinischen
Straße  in  Dortmund  zu  sehen  bekommen.  Das  neue  Stück
„Drehwurm“ erzählt von der verbreiteten Rast- und Ratlosigkeit
der Gesellschaft. Alles dreht sich, immer schneller – aber
warum machen wir eigentlich alle dabei mit?

Pas  de  trois  mit  dem
Bürostuhl.  (Foto:  Jochen
Riese)

Antworten darauf bekommt das Publikum nicht direkt – aber die
Frage  bleibt  haften,  lange  nachdem  die  letzten  Takte  der
rhythmisch-treibenden, nie an Tempo verlierenden Musik (Olaf
Nowodworski) verklungen sind. Anstrengend ist das Zuschauen,
aber mindestens ebenso anregend. Das Thema trifft einen wunden
Punkt im Publikum.
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Stress als Lebensstil

Das  Getriebensein  ist  offenbar  eine  Gesellschaftskrankheit,
diagnostizieren  die  Tänzerinnen  und  Tänzer.  Ihr  uniformes
Outfit – Dutt und schwarze Hipster-Brille – legt nahe, dass
die  Krankheit  möglicherweise  sogar  Mode  ist  –  Stress  als
Lebensstil. Die Schaukeln, die von der hohen Decke hängen –
sie werden nicht etwa dazu genutzt, entspannt hin und her zu
schweben. Stattdessen drehen sich zwei Tänzer darin ein und
lassen los, erzeugen einen schwindelerregenden Drehwurm. Zwei
auf Spitzenschuhen trippelnde Frauen drehen schnatternd eine
Runde, sich ebenso hektisch wie unverständlich über dieses und
jenes aufregend. Paare queren drehend die Bühne – die einen
wie die Kinder, die sich überkreuz an Händen halten und immer
schneller  herum  wirbeln,  die  anderen  in  Ballett-Drehungen,
wieder andere im Springen. Zu den eindringlichen Bildern im
ersten Teil gehört der Pas de trois mit einem Büro-Drehstuhl –
auch  im  Sitzen,  bei  der  Arbeit,  dreht  sich  alles  immer
schneller.

Die Frage nach dem Warum stellt sich erstmals, als die Tänzer
einander Eimer im Akkord weiterreichen, wechselnden Reihen und
in wechselnde Richtungen. Die immer gleiche Tätigkeit variiert
nur leicht, es gibt erkennbar weder Anfang noch Ende oder Ziel
und Zweck. Immer von vorn, immer das Gleiche.
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Stets in rastloser Bewegung.
(Foto: Jochen Riese)

Wenn die Leistung ausbleibt

Dass es „die anderen“ sind, die uns zu unserer Rastlosigkeit
treiben,  deutet  eine  Szene  an,  in  der  sich  ein  Paar
gegenseitig zu Höchstleistungen antreibt. Man zieht einander
auf wie einen Kreisel und reagiert scherzhaft-höhnisch, wenn
die erwartete Drehleistung ausbleibt: „Kannst wohl nicht mehr?
Wie alt bist du eigentlich?“ In dem Stil geht es weiter: Nun
werden  im  Affentempo  Architekturen  aus  Pappkartons  gebaut,
höher und höher, ein Gemeinschaftswerk – doch sobald jemand
ausschert und ein neues Bau-Projekt an anderer Stelle beginnt,
folgen die anderen hektisch, bauen ab und neu auf. Nicht der
Weg,  sondern  das  In-Bewegung-Bleiben  ist  hier  das  einzig
erkennbare Ziel: Schaffe, schaffe, baue.

„Mein Name ist Hase“, heißt es in der nächsten Szene – eine
Gruppen-Choreografie der Ahnungslosen aus kollektiven Gesten
der  Verständnislosigkeit:  Hände  fassen  sich  an  die  Stirn,
halten sich die Augen zu, packen nachdenklich ans Kinn, wehren
mit geöffneten Handflächen jegliche Verantwortung ab. Familie
Hase  scheint  stolz  darauf,  jegliche  Verantwortung  für  ihr
atemloses Mitlaufen abgeben zu können – es machen schließlich
alle so. Der erste Teil endet, indem die Tänzer gemeinsam im
Kreis laufen und dabei immer wieder die Richtung vorgeben:
weiter vornan, immer weiter.

Choreografie  der
Verständnislosigkeit. (Foto:
Jochen Riese)
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Nach der Pause folgen paarweise Bewegungsstudien: Die Tänzer
geben dem jeweils anderen Impulse, die Reaktionen hervorrufen.
Aufs  Anschaukeln  folgt  Schaukeln,  Druck  erzeugt  Bewegung,
Bremsen Stillstand. Das provoziert eine wichtige Frage: Was
wäre, wenn der Impuls fehlte? Wie und wohin bewegen wir uns
aus eigenem Antrieb?

Einen Versuch, das herauszufinden, unternimmt eine Tänzerin.
In einer Szene der gescheiterten Anläufe versucht sie, über
den eigenen Schatten zu springen, ganz von sich aus etwas zu
bewegen  –  und  zwar  erst  einmal  sich  selbst.  Immer  wieder
sammelt sie Mut, konzentriert sich auf ihr Ziel, nimmt Anlauf
– und dreht kurz vorher doch wieder ab.

Endlich den Ausstieg schaffen

Wohl  keine  Szene  transportiert  die  kollektive  Rat-  und
Rastlosigkeit besser als die Stuhl-Choreografie mit dem ganzen
Ensemble, bei der es den Tänzern nicht gelingen mag, Platz zu
nehmen.  Sie  ruckeln  und  rutschen,  verändern  erst  ihre
Position,  dann  die  des  Stuhls,  wischen  unruhig  über  die
Sitzfläche, unentschieden, abwägend: Es könnte ja noch besser
werden!

Im  Optimierungswahn.  (Foto:
Jochen Riese)

Die  Wende  bringt  erst  eine  Tänzerin,  die  gegen  den  Strom
läuft, den getakteten Ablauf stört und den anderen den Boden
unter den Füßen wegzieht. „No… go… slow“ heißt es in der
Musik,  alles  friert  ein,  und  auf  den  Schaukeln  schaukeln
entspannt zwei Tänzerinnen ganz aus eigenem Antrieb. Sie haben
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den Ausstieg geschafft. Im Publikum sind so manche, die wild
entschlossen scheinen, es ihnen nachzutun.

Nächste  Termine  im  Tanztheater  Cordula  Nolte,  Dortmund,
Paulinenstraße 2:
29.04.2017, 20:00 Uhr
20.05.2017, 20:00 Uhr
14.05.2017, 18:30 Uhr
http://www.tanztheater-cordula-nolte.de

Bewegender  Abend  der
Bewegung:  Das  Gehen  im
Tanztheater Cordula Nolte
geschrieben von Katrin Pinetzki | 3. April 2017
„Gehweg“  heißt  die  jüngste  Produktion  aus  dem  Dortmunder
Tanztheater Cordula Nolte – das inzwischen neunte Stück der
freien  Bühne  im  Unionviertel,  die  Jahr  für  Jahr
gesellschaftliche Entwicklungen tanz-theatralisch verarbeitet
und kommentiert. Diesmal geht’s ums Gehen – eine nur scheinbar
profane  Angelegenheit,  wie  die  gefeierte  Premiere  am
Samstagabend  bewies.

Alles Leben – also auch alle Bewegung – kommt aus dem Wasser.
 Zu Beginn liegt das Ensemble auf dem Boden, schwimmt, windet
sich. Nach und nach streben die Körper aufwärts, entdecken
ihre Beine, rollen langsam ihre Füße ab, ertasten den Boden
und erproben die Höhe – die Evolution in wenigen Minuten. Und
kaum stehen sie auf eigenen Beinen, beginnt der Stress: Die
Menschheit hastet vorwärts, immer weiter, an- und voreinander
vorbei, dem Zusammenprall oft nur haarscharf entgehend. Ist
der Fort-Schritt wirklich ein Fortschritt?

http://www.tanztheater-cordula-nolte.de
https://www.revierpassagen.de/35517/bewegender-abend-der-bewegung-premiere-im-tanztheater-cordula-nolte/20160417_2142
https://www.revierpassagen.de/35517/bewegender-abend-der-bewegung-premiere-im-tanztheater-cordula-nolte/20160417_2142
https://www.revierpassagen.de/35517/bewegender-abend-der-bewegung-premiere-im-tanztheater-cordula-nolte/20160417_2142
http://www.tanztheater-cordula-nolte.de/


Foto: Jochen Riese

Die Musik dazu und für das ganze Stück stammt von Ensemble-
Mitglied Olaf Nowodworski, der die Stimmungen und Rhythmen der
Szenen in seinen Synthie-Klängen aufnimmt, sie unterstützt und
verstärkt – ein Glücksfall. Zum Beispiel in der folgenden
kleinen, feinen Studie der Gangarten. Von links nach rechts,
von rechts nach links laufen die Tänzerinnen und Tänzer zu
treibenden  Klängen  über  die  Bühne  und  zeigen  dabei  ein
skurriles Panoptikum der Laufstile von Zweibeinern.

Da gibt es den eilig Hastenden, das Telefon in der einen Hand,
mit der anderen gestikulierend und wahllos in der Hosentasche
wühlend. Den Kleinen, der sich mit seinem Gang umso breiter
und wichtiger macht. Den Vorsichtigen, der dem Boden nicht zu
trauen scheint. Es gibt jene, die das Becken beim Gehen weit
vorschieben  –  und  jene,  bei  denen  der  Kopf  immer  zuerst
anzukommen scheint. Es gibt den Gang, der nach oben strebt und
den, der sich nach unten orientiert.
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Foto: Jochen Riese

Was es dagegen bedeutet, über-gangen zu werden, erfährt das
Publikum fast schmerzvoll, als eine Tänzerin (Sabine Siegmund)
lustvoll  über  einen  menschlichen  Steg  stolziert:  Wie
selbstverständlich balanciert sie über die Rücken der Tänzer,
die den Weg immer wieder nach vorn verlängern und bei jedem
Übergangen-Werden qualvoll aufstöhnen.

Doch  nicht  nur  als  Fußabtreter  werden  Menschen  mitunter
missbraucht,  sondern  auch,  um  sich  mal  „auszukotzen“,  zu
entleeren  –  überdeutlich  in  der  Darstellung  eines
Toilettengangs mit vier menschlichen Klosetts, die sich für
diverse körperliche Vorgänge öffnen. Ein reinigender Akt, der
andere beschmutzt zurücklässt.

Der  erste  Teil,  komplett  barfuß  getanzt,  endet  mit  einem
riesigen Schuh-Berg: Die Ensemble-Mitglieder schleudern nach
und nach Dutzende Schuhe in die Bühnenmitte, auf den sich ein
Tänzer gierig stürzt. Im zweiten Teil geht es dann auch um das
Laufen auf Schuhen, und es folgt eine zweite Bewegungsstudie:
Wie  unterschiedlich  läuft  es  sich  auf  Gummistiefeln,  auf
Turnschuhen, auf Spitzenschuhen, auf Garten-Clogs, auf Pumps.
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Es gibt kaum je Stillstand auf der Bühne. Beeindruckend die
Szene, in der ein Tänzer (Pao Nowodworski) über ein imaginäres
Seil stolpert und dann, geschmeidig und behend wie ein Tier
auf  der  Flucht,  auf  allen  Vieren  kriechend,  rollend  und
springend, einen Ausweg aus der Gefahrenzone sucht.

Wunderbar,  wenn  eine  Tänzerin  (Birgit  Sirocic)  wie  ein
tollender Hund von vier auf Stehtischen stehenden Tänzern hin-
und  hergelockt  und  geärgert  wird  –  und  sie  die  nervenden
Menschen einfach wegpustet, erst die einzelnen Glieder mit
ihrem Atem in Bewegung versetzt, dann die ganzen Menschen.
„Gehweg“, nur wenig anders geschrieben, heißt „geh weg“ – ein
typisches Beispiel dafür, wie das Tanztheater Cordula Nolte
hintersinnig nicht nur mit Bewegung, sondern auch mit Worten
experimentiert.

Witzig  und  nachdenklich  machend,  wenn  die  Tänzer  wie
ferngesteuert und blind für die Umgebung ihre Schritte setzen,
einen Plan vor der Nase, offenbar vollständig abhängig davon,
was die Navigation ihnen vorgibt. Einfach schön anzusehen, wie
beim  Tanz  im  Dunkeln  Taschenlampen-Spots  einzelne
Körperpartien  und  Schritt-Kombinationen  erhellen.

In Erinnerung bleibt: ein bewegter und bewegender Abend.

http://www.revierpassagen.de/35517/bewegender-abend-der-bewegung-premiere-im-tanztheater-cordula-nolte/20160417_2142/laufstegn


Nächste Termine im Tanztheater Cordula Nolte: samstags 30.04.,
21.05., 11.06. und 25.06., jeweils 20 Uhr.

Die  Erkundung  der  Elemente:
Tanztheater  Cordula  Nolte
ganz „natürlich“
geschrieben von Katrin Pinetzki | 3. April 2017

Die Kraft des Atmens – Szene
mit  Sandra  Bolen.  Foto:
Jochen  Riese

„Natürlich“, „biologisch“, „organisch“ – die Adjektive sind zu
Schlagworten  der  Werbung  geworden,  denen  man  kaum  mehr
vertrauen mag. Was bedeutet das wirklich: Natürlichkeit? Das
Dortmunder Tanztheater Cordula Nolte geht mit seinem neuesten
Stück „natürlich“ an die Basis und erforscht tänzerisch die
vier Elemente. Feuer, Wasser, Luft und Erde – natürlicher geht
es nicht.

Wie fühlen wir uns in den Elementen? Was machen sie mit uns?
Und was passiert, wenn sie fehlen? Um das herauszufinden, hat
sich das elfköpfige Ensemble unter Leitung von Cordula Nolte
in die Natur begeben, hat mit Bewegungsabläufen im Wasser oder
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auf  dem  Erdboden  experimentiert.  Herausgekommen  sind  vier
Szenen  ganz  unterschiedlichen  Charakters,  die  jeweils  ein
Element in Szene setzen – tänzerisch und (schau)spielerisch,
musikalisch, farblich – und am Ende sogar olfaktorisch.

Ein  Feuerwehrschlauch  bannt
die  Flammen.  Foto:  Jochen
Riese

Orange- und Rottöne haben die leichten, flatternden Kleider
des Feuers. Nicht die Bedrohung und Gefahr, die vom Feuer
ausgeht,  ist  das  Thema,  sondern  seine  Schönheit  und
Faszination.  Als  blicke  der  Zuschauer  in  ein  Lagerfeuer,
entdeckt er auf der Bühne an der Rheinischen Straße lodernde
Flammen, die sich nach oben recken, rhythmisch züngelnde und
zitternde Flammen, die dann langsam ersterben, sieht Funken
zur Seite stoben.

Ein Feuerwehrschlauch, der die Bühne kreuzt, ist das einzige
Accessoire in diesem Teil; an ihm bzw. unter ihm ziehen sich
die Tänzerinnen und Tänzer liegend über die Bühne – ein Spiel
mit  dem  Feuer,  bis  der  Schlauch  die  Flammen  schließlich
umwickelt  und  damit  bannt.  Doch  es  geht  auch  das
sprichwörtliche Feuer der Liebe, die Nähe und Vertrautheit,
das  Aufeinander-Eingespielt-Sein,  das  die  Tänzer  paarweise
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erkunden.

Wassermangel  und
Verschwendung:  Szene  mit
Olaf  Nowodworski.  Foto:
Jochen  Riese

Auf  das  Feuer  folgt  Wasser,  hier  steht  der  Mangel  im
Vordergrund: Dürstende stecken zu zweit in einer Regentonne,
strecken ihre Arme aus in Richtung eines schwarz gekleideten
Mannes (Olaf Nowodworski) auf der anderen Seite der Bühne, der
zwischen  mehreren  gefüllten  Wasserflaschen  steht.  Gespielt
großmütig  spendet  der  Geizige  den  Leidenden  nur  wenige
Tropfen.

Die Szene ändert sich: Drei Tänzerinnen formieren sich singend
in einer Reihe: „Ein kleiner Pinguin steht auf dem Eis – jetzt
ist  es  weg,  so’n  Scheiß“,  während   von  allen  Seiten
Plastiktüten auf die Bühne fliegen. Die Tänzerinnen, nun in
türkis-blau-grün, werden zu großen weiche Wellen, sie drehen
sich wie Strudel am Boden umeinander und gehen rhythmisch mit
Po oder Oberkörper auf und ab wie kleine Wellen, die am Ufer
anlanden.

Der schwarz Gekleidete taucht wieder auf, der Mensch, der das
Wasser  braucht  und  es  dennoch  bekämpft.  Das  Wasser  ist
kraftvoll, die Naturgewalten siegen über den Menschen, ringen
ihn zu Boden – und doch bleibt das Wasser verschmutzt und
voller Plastik-Müll zurück.

Weiß und transparent sind die Kostüme beim Luft-Thema, das dem
Atmen gewidmet ist. Die Tänzerinnen und Tänzer werden ganz
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Atem,  vollziehen  mit  dem  Körper  nach,  wie  die  Luft  sie
durchströmt, wie sich Brust und Bauch und Körper heben und
senken. Bunte, mit Sauerstoff gefüllte Luftballone werden zum
begehrten Gut, nach dem eine Hatz entsteht.

Wachsendes, loderndes Feuer.
Foto: Jochen Riese

Nach der Pause das Thema Erde, die das Ensemble in Mengen auf
die Studio-Bühne geschafft hat. Dieser letzte Teil ist der
sinnlichste des Abends: Langsam und hingebungsvoll streicheln
die Tänzerinnen und Tänzer die Erde oder graben die Füße ein,
riechen an ihr und reiben sich mit ihr ein, verspeisen sie gar
genüsslich mit Messer und Gabel in Gartenhandschuhen. Nach und
nach  zieht  der  kühle  Duft  frischer  Erde  ins  Publikum.
Leichtfüßig springen zwei Tänzer in hüfthohe Papiertüten wie
Samen, die sich Platz zum Keimen suchen, Wurzeln schlagen,
wachsen, sich in die Luft recken. Andere erkunden mit ihren
Körpern die Schwere und die Anziehungskraft der Erde, stampfen
sitzend mit den Füßen.

Plötzlich bewegt sich etwas in dem Erdhügel hinten auf der
Bühne, den man gar nicht mehr im Blick hatte: Ein Bein bohrt
sich aus der Erde, dann zwei, dann der ganze Mann (Holger
Quiering),  der  sich  durch  das  Erdreich  schneckt,  wühlt,
kriecht, auf dem Kopf stehend mit den Beinen wie mit Fühlern
die Umgebung erkundet – ein starke Übersetzung dafür, „ganz in
seinem Element“ zu sein.
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Ganz in seinem Element: Die
Erkundung  der  Erde  (Holger
Quiering).  Foto:  Jochen
Riese

Jeder  Szene  und  jedem  Element  hat  Ensemble-Mitglied  Olaf
Nowodworski einen eigenen Sound verpasst: fließend sanft und
voller Obertöne beim Thema Wasser, ätherisch beim Thema Luft,
rhythmische Percussion beim Feuer, schweres Schlagwerk bei der
Erde. So wird der Abend zu einem sinnlichen Gesamtkunstwerk,
von dem kraftvolle Bilder im Kopf bleiben.

Nächste Termine hier.
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